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Literatur.

Die deutjche Kiteratur.

erffungen find die Lieder, und verfchollen die Namen der Sänger aus

jangesfreudiger Vorzeit. Nur das finnlich Fräftige Volkslied mit

| a1 jeinen alten Motiven gibt Zeugniß, daß auch der Deutfche in Schlefien

GN mit eingeftinmnt hat in den Chor deutfcher Lieder, fir die der Baben-

BE Herger Hof einft eine Hohe Schule war.

An die überlieferten Namen Zohanns von Tefchen, der eine in Reimen verfaßte

Schrift Hinterlaffen haben foll, und Salomo’s von Friedek fnüpfen fich feine beftinnmten

BVorftellungen. Deutlichere Kunde hat fich über die Pflege dramatifcher Voefie erhalten.

Bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde in Schlefien das Leiden Ehrifti

aufgeführt, und noch heutigen Tages find die Weihnachts- und Dreifönigsspiele beim

Volke nicht vergefjen. Das aus der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts ung erhaltene

Zucdmantler Baflionsjpiel, welches feinem Urfprung nach offenbar in frühere Jahr-

hunderte zuritcveicht, befundet denjelben Charakter, dem wir bei den Spielen des übrigen

Deutjchlandg begegnen: neben Heiligen Weltliches, neben Erhabenem derber Bolfswit

in heimifcher Mundart. Eine Reihe jchlefischer Dichternamen find uns aus der Zeit des

Humanismus überliefert. Freilich dichteten der gelehrte Johann Lange (1503 bis 1567)

aus Freiftadt, Georg Fabricius von Frankenberg und der vom Kaifer mit den Dichter-

Lorbeer gefrönte Elias Kuntjchins von Breitenwald (1509 bis 1565) aus Bielit meift in

fateinifcher Sprache, aber daß die hHumaniftifche Bildung, welche fich diefe Männer an den

berühmteften Bflegeftätten deutfcher Eultur erworben hatten, die Liebe zur Mutterfprache
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nicht minderte, beweift die Nachricht, daß Lange unter feinen Beitgenoffen als eifriger
Verfechter der deutfchen Sprache galt.

Auch aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts werden mehrere „veutjchübende“
Schulmänner und Geiftliche genannt, aber nur Eanglofe Namen, welche die Bergeffenheit
det. Hochdeutjche Schaufpielerbanden agirten in den Städten; im Jahre 1726 erhielt
Franz Iojef Waufche von dem Tefchener Stadtrathe die Bewilligung zu theatralifchen
Aufführungen, und fchon um die Mitte des Sahrhunderts hatte Troppau ein ftändiges
Theater, welches zwar 1763 abbrannte, aber neun Jahre fpäter wieder aufgebaut wırrde.
Gleichzeitig pflegten die Schulen das Tateinifche Drama, und noch 1754 veröffentlichte
der Jejuit Adam Enzendorfer (1720 bis 1790) aus Skotjichan feinen „Nepomuk“ in der
Selehrtenfprache. Erft jeit Raifer Sofef II. erwachte auch in unferenm Lande ein regeres
geiftiges und literarifches Leben. Um die Verbreitung der Schöpfungen unferer Dichter-
heroen hat fich der Buchhändler Georg Trafler in Troppan durch Herausgabe eines
großen Sammelwerfes, in welchem unter Anderen auch Wieland, Klopftoc md
Mendelsfohn erfchienen, ein unbeftreitbares Verdienst erworben. Bald darauf fuchte
Karl Fojef Jurende (1780 bi 1842) aus Spachendorf auch weitere Bolfskreije
geiftig zu befruchten. Da er felbft aus dem Bauernftande hervorgegangen war, Fannte er
wie Wenige die Bedirfniffe der Menge; in vaftlofem Selbftftudium entwidelte er fich zu
einem der einflußreichiten Volfsfchriftfteller, von deffen publiciftiicher Thätigfeit bereits
bei der Schilderung der deutfchen Literatur in Mähren ausführlich die Rede war. Wie
‚urende für die Erwachfenen, war fein jüngerer Zeitgenoffe Sfidor Täuber (1803 bis
1864) aus Barzdorf fir die Jugend thätig. Nagende Sorge, die ihn bis zum Grabe
geleitete, vermochte jeine Arbeitsfraft nicht zu lähmen. Er fchrieb fogar über „Die Kunft,
in allen Berhältniffen des Lebens froh und zufrieden zu fein“ (1835). Außer zahlreichen
didaktiichen Schriften bot er der Jugend Erzählungen, Skizzen und Anekdoten aus der
Gejchichte der Erde ımd ihrer Bewohner (1838), aus der Natur- und Menjchenkunde
(1857) und entwarf in feinen „Finfzehn Jahre aus dem Leben eines Wiener Privat-
fehrers“ mit gefättigten Farben ein aus eigener Empfindung und Erfahrung gejchöpftes
Beitbild.

Mittlerweile war der dichterifche Nuhm eines Schlefiers bereits über Öfterreichs
Grenzen gedrungen. Jofef Chriftian Freiherr von Hgedlik, 1790 in Johannisberg als
der Sohn des Landeshauptmanns geboren, hat den Sturm umd Drang feiner Jugend
im ampfe gegen Napoleon iiberwunden, und als er dag Getüimmel der Schlachten mit der
Nuhe des Landlebens vertaufchte, da erblühten ihm, gewoben aus friiher Jugend-
empfindung und männlichem Thatendrange, die erften „Hrühlingsrofen“ (1816). Sie find,
jo wie der Sonettenfrang „Der Liebe Luft und Qual“ (1819) von jenem Hauche der
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Schwermuth durchzogen, die dem Dichter immer das Herz bejchleicht, wenn er e3 verjucht,
fein tiefftes Sein inWorten auszufprechen. Diejelbe Stimmung durchweht das berühmtefte
jeiner Werke: „Die Todtenfränze“ (1828). Ob ums der Geift des Grabes an die Grüfte
jener Gewaltigen führt, deren Ruhmeseiche zum Himmel ftrebt, oder zu den Nuheftätten
jener Liebenden, deren Liebe Nofen erglühend bfuteten, ob wir nach dem Schiejal großer
Dichter und Menfchenfreunde fragen, iiberall Enttäufchung, überall tönt ung der Menjch-
heit tieffte Klage entgegen, da alle Schimmer erbleichen und VBerwejungshauch an jeden

 
Yohann Ehriftian Freiherr von Zedlig.

Leben hanget. Aber der Dichter geht in diefem Weltjchmerze nicht unter: das Zdeal in
unferer Bruft Eündet fich ihm als unfterblich, und die Sonne, welche das Leben befruchtet,
findet ex in edler Begeifterung. Wenn fie ihn felbft nicht immer in idealer Höhe zu halten
vermochte, wie in den beiden der öfterreichifch-italienifchen Armee gewidmeten „Soldaten-
büchlein“ (1849, 1850), in welchen die ehrliche patriotifche Gefinnung oft für das [autere
Gold der PBoefie entfchädigen mußte, fo werden wir die Schatten: feiner Hgeit nicht
vergefjen dürfen. Zedlik verfügte aber auch iiber eine unverfiegbare Kraft dichterifcher
Arfhanumng. Wie er in feiner volfsthümlichen Ballade „Die nächtliche Heerjchau“,
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welche die Runde durch ganz Europa machte, ditftere Gefellen in Nacht und Graus erfchuf,

jo hat er in feinem duftigen Märchen „Waldfräufein" (1843) liebliche, mit einem Zug
freier Simlichfeit ausgeftattete Geftalten in vomantijche Waldeinfamfeit gezaubert. Seine

treffliche Überfeßung von Byrons „Childe Harold" (1836) bewies, daß ihm die Gabe
[ebhaften Nachempfindens fremder Poefie in hohem Grade eigen war. Dagegen ift er in

feinen Komödien den ausländifchen Muftern mit weniger Glück gefolgt, wie ihm denn auch

die Kraft dramatifcher Geftaltung verfagt war, um dem Genius Calderons mit Erfolg
nachzueifern. Weder in „Zurturell” (1819) noch in „Zwei Nächte in Valladolid“ (1823)
und in „Der Königin Ehre” (1828) vermag der überreiche Nedefchmue für die Dürftigfeit
der Charaktere und Lürkenhaftigkeit der Motivirung Erfat zur bieten, und in der Bearbeitung
von Zope de Vegas „Der Stern von Sevilla” (1829) war der Dichter ebenfowenig wie
in der Fortfeßung von Goethe’8 Taffo: „Kerker und Krone” (1833) feinen Vorbildern

in gemefjenem Abftand nahe gefommen. Dagegen pulfirt in „Herr und Sclave“ äußerlich

und innerlich dramatifches Leben aus feft gezeichneten Charakteren, wie denn die Scene,

in welcher fich der Sclave, von feinem befferen Selbft überwältigt, erfticht, während fein

Herr hinter dem Gitterthore Fniend um Schonung für die Seinen fleht, gewiß zu den

wirfjamften tragischen Kataftrophen gehört.

Hedlig war ein Lyriker von ureigener Empfindung. Der Adel des poetifchen Aus-

druds war ein Erbe der Cfaffifer, die Meifterfchaft in der Beherrfchung der Formen,

welche er durch Einführung der italienifchen Canzone in Deutfchland bereicherte, verdanfte

er den Beitrebungen dev Romantifer; aus der vorwärts drängenden Zeit feiner Sugend hat

er den freien Gedanken ins Leben genommen und an ihm, wenn auch mit zunehmender

Einfchränkung, feftgehalten. Er war 1837 in Staatsdienfte getreten und gerieth als

PBublicift der Metternich’fchen Schule in immer herberen Zwiefpalt mit den Strömungen

jeiner Zeit. Boefickundige Frauen haben ihm mit freundlicher Sorgjamkeit die legten Tage

verjehönert. Er ftarb 1862. Dem größten Dichter Schleftens wurde zur Feier feines

hundertiten Geburtstages in feinem Heimatsorte ein einfach jchönes Denkmal gefeht.

Dichter md VHilofoph zugleich, fteht Eduard Freiherr von Badenfeld (Eduard

Silefius), geboren 1800 in Troppau, in der Sammlung feiner Gedichte (1846) fowie

namentlich in dem größeren Lehrgedichte „Ewiges im Beitenwechfel” durch die itberall

hervortretende pantheiftifche Weltanfchauung unter dem Einfluffe der orientalifchen Lyrif,

Bei meifterhafter Beherrfchung der poetifchen Sprache verdichtet fich ihm die Empfindung

zum Gedanken und jpißt fich häufig zu wirfungsvoller Pointe zu. Er hatte feine fchrift-

ftellerifche Laufbahn mit „Hanswurfts Verbannung“ (1836), einer dramatifchen Bagatelle,

begonnen, der dann ein großes, im Stile Nembrandt3 gehaltene hiftoriiches Schaufpiel

in zwei Theilen: „Der Kampf um Tirol“ und 1847 eine Sammlung von Bühnenfpielen
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folgten. Fehlte ihm auch für die dramatifche Erfaffung großer hiftorifcher Vorwirfe die
Kraft der Concentration, jo läßt fich doch bei ihm eine gewiffe Gewandtheit in der
Bühnentechnik nicht verfenmen. Zudem trifft er den Stimmungston von der einfachen,
anfpruchslofen Laune, wie fie ung in den Luftfpielen „Tänfchungen oder ein Gejellichaftz-
abend“ und „Schein beherrfcht das Volk“ anmuthet, bis zum farfaftischen Wibe, mit dem
er Öottjched in jeinem Ariftophanifchen Luftfpiel „Hanswurfts Verbannung“ geißelt, von
dem anmuthigen Tone, wie er in dem einactigen Künftlevdrama „Nafaels Sugendliebe“
hervortritt, bi3 zum Gvaufen, welches ung in der Schiejalstragödie „Der Schaß oder
Mammons Fluch“ ducchichauert. Bor Allem aber feffelt uns der Dichter durch feine
Novellen und Märchen, und auf feinem „Spaziergang durch die Alpen vom ZTraumnftein
zum Montblanc" (1844) folgen wir ihm als einem vornehmen Führer, der ung mit
veizenden Farben die jchöne Einheit von Natur und Leben vor Augen zaubert.

Mit weifer Zurückhaltung hat fich Friedrich UHL, geboren 1825 in Tefchen, in den
Grenzen jeines Talentes gehalten. Aus dem Anfchauungskreife jeiner eigenen Heimat
heraus jchrieb er zunächft jeine in Srankls „Sonntagsblättern“ veröffentlichte Ichlefische
Dorfgejchichte. Mit finnigem Verftändniß folgte er in mehreren anderen Erzählungen,
wie in dem „Märchen aus dem Weichjelthale*, den Spuren der Natur, als auch ihn das
sahr 1848 zum Freiheitsfänger erweckte, Mehrere Flugblätter politifch-Iyrifchen Suhalts
trugen damals jeinen Namen über die Grenzen Üfterreiche.. Als fi) die Wogen
legten, flüchtete ev zum Zöyll. Db er ums in die Landichaften des Banates oder in
das Stillleben an der Theiß (1851) einführt, itberall treten ung Natur md Menschen
in Fünftlerifcher Wahrheit entgegen. Diefelbe realiftische Treue bewahrte er, als er fich
mit Schon gereiften Einblid in das große vielgeftaltige Leben dem Romane zuvandte,
Mit pfychologifcher Feinheit hat er in der „Iheaterprinzeffin“ (1863) das allmälige
geiftige Erwachen eines Mädchens aus dem Volfe gezeichnet, welches, für die Kumft
entflanmt, einzig und allein dem lauteren Bulfe ihres Herzens folgt und hierdurch in Die
tranrigften Lagen fittlicher Bedrängniß geräth. Aus unmittelbarer Anfhanung entwarf er
das durch fittliche Contvafte ausgezeichnete Zeitbild „Haug Fragftein“ (1878), in welchem
edler Zamilienfinn den Kampf gegen fehtwindelhaftes Treiben aufnimmt, Selbft wenn uns
der Dichter eine fremde Welt zur erichließen jucht, weiß} er dort, wo die Phantafie der
hiftorifchen Überlieferung zu Hilfe fommen muß, mit innerer Wahrheit nachzufchaffen. In
der „Botjchafterin® (1880) Hat er der franzöfifchen Diplomatin am polnischen Hofe
Ladislaus’ IV. einen Zug deutfcher Gutmüthigfeit und Herzlichkeit zugefellt, welcher ung
da3 Fremde, ohne feinen eigenartigen Charakter zu ftören, innerlich näher rüct. Was den
Romanen UHls an |pannenden Momenten abgeht, erjegenfie durch plaftiiche Anfchaulichkeit
und Fünftleriiche Führung.
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Arch an dichterifchen Einzelleiftungenfehlt es nicht. So veröffentlichte dev Gefchichts-
Iehreiber Franz Tiller (1805 bis 1855) aus Troppau metrifche Überfegungen aus dem
Spanischen und Italienifchen, und der nach dem Namen jeiner Vaterftadt Engelsberg
befannte Componift Eduard Ritter von Schön (geboren 1825) dichtete den Text zu mehreren
jeiner beliebteften Chöre und befumdete namentlich in dem leichten und freien Exfaffen
Humorvoller und Fomifcher Stimmungen ein entjchtedenes Dichtertalent.

Die Reihe der jchlefiichen Frauen, welche fich fiterarifch bethätigt haben, eröffnet
die in Roman und Drama gefchilderte Schaufpielerin Therefe Krones (1801 bis
1830) aus Freudenthal. Sie hat durch die Naturwahrheit und Grazie ihres Spieles in
den Zwanziger-Jahren am Leopoldftädter und Wiedener Theater ihre Triumphe gefeiert
und im Stile Raimunds eine Reihe Humorvoller HZanberpoffen gedichtet, welche, wie
„Rebelgeift“, „Cleopatra”, „Sylphide das Seefräufein“, wenigftens das Bedürfnif jener
Tage vollauf befriedigten. Andere Frauen wandten fich lediglich dem Noman und der
Novelle zu. Formgewandt erzählt Maria Iherefe May (Anna Wichodil) aus Bielig
in jenem Einklang von Geift und Gemüth, welchenfie in „Mimofa“ als das deal weiblicher
Anlage gepriefen hat; Julie Glaßner aus Troppau dichtet mit naivdem Siun und Kyrifchem
Anhauch, und die Gräfin Anna Pongräcz aus Tefchen, welche nebjt Gedichten auch den
Roman „Aus eigener Wahl“ und „Skizzen aus der Sefelffehaft und dem Leben“ ver-
öffentlichte, Hat fich in dem Lebensbild „Die Häßliche" als funftverftändige Schülerin
der realiftiichen Schule erprobt.

Auffallend ftimmt die Schranke, durch welche die deutfche Literatur in Schlefien
Bisher eingeengt zu fein Scheint, mit der mehr Tebhaften als concentrirten Anlage des
Schlefiers zufammen: Lyrik und Epif liegen ficherer im Uimfange feines dichterifchen
Zafentes, al3 die ftreng gefchloffene dramatifche Form.

Lzechifche Sprache und Kiteratur.

Ein Viertel dev Gefammteinwohner (130.000 Seelen) zählend, ift die böhmifche
Bevölkerung Schlefiens in zwei faft gleich großen Gruppen anfäflig: in der Bezirks-
dauptmannshaft Troppau und in dem weftlichen Theile des Tefchner Landes. Der
fegtere Umftand veranlaßte eine Menge Fragen, 3. B.: It die böhmifche Bevölferung
dort ebenfo autochthon, wie fie es im Oppalande it, das al3 ehemaliger Beitandtheil
Mährens heute noch zur Didcefe Olmüb gehört?

Für die Beriode, da im Oppalande das Lateinifche und daneben feit etwa 1350
bis zum Jahre 1426 das Deutfche diplomatische Sprache blieb, wären, abgejehen von
der berühmten Lateinischen Bapft- und Kaiferchronif des Troppauers Martin Strepus


